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Unabhängig VO: den 11iNeren Eroberungen 1st diese Pfarre1 Cc1imh Beispiel
und C1iM Strahlungszentrum für viele geworden, 111 Frankreich und ber
SC1NC Grenzen hinaus Unsere deutschen Verhältnisse lıegen manchem
anders un WIrTLr iInNnC1INeEN nıcht daß jede Eıinzelheit VO Werke Remil-
lieuxs übernommen werden könnte Dennoch geht VO  [ em en
dieses schlichten Pfarrers eigentümlıch weckende Wırkung Ü: Wenn

LUr ZC1ZLCE, W 4S e1n kleiner Einzelner vVErmMasS, WCC1111 C lauter un tapier
Z Werkzeug des Ge1istes wird, der die Kırche heute vielleicht mehr enn
seit langem schöpferisch ertüllt Wır klagen über die Ungunst der Zeiten
über al die wahrlıch oft erdrückenden Hemmnisse ber fehlende Mittel
fehlendes Verständnis un mangelnde Mitarbeit Wır mMEe1INECN INCI, e1in

großer Zusammenschlufß tu:  9 aber 111 niıcht zustandekommen
Der kleine Pftarrer VO! Sankt an tat intach das, WOZUu ıh SC1MN Bischot

das Kırchlein Rand der geschickt hatte Wr der Hırt iıhrer
S  eelen der Bruder ıhrer Not Jünger des Me1isters euge des (Ge1istes und
der Liebe Er tat 1Ur den chrıtt der sich aufdrängte ber A4US

jedem chritt wuchsen LECEUC Schritte und ward CIn kühner Weg
Autbruch. Immer geschieht Aufbruch, C1inM Priester wahrhaftt Priıester
SCIiH 111 und dıe ıhm Anvertrauten dazu Tührt,; da auch S1C Wahrheit
Gemeinde sind.

Miethaus der FEigenheim?
Von LOWENSTEIN S. ]

Mıt der kirchlichen Bau- und Siedlungsarbeıit deren bisheriges
Ergebnis VOTLr kurzem (1ım Pebruarheit diese Jahrgangs) Überblick
dargestellt wurde stehen WIr weıtellos erst Anfang ewegung;
die noch Grofßes für dıe Zukunft verspricht. Um diese Arbeıt der rechten
Weise weiterführen können, mu CIM klares Rıchtbild dessen VOTLr ugen
stehen, W 4S S1C denn eigentlich-anstreben soll

Eın Haus bauen 1STt keine Selbstverständlichkeit Eın Haus 1st auch nicht
eintachhın Ccin Haus Welcher Unterschied 7zwischen dem Haus eines indıschen
Dortbewohners das Aaus 1LEn G Lehmwänden un Laubdach besteht

sind 7wıschenun Versaıilles oder Schönbrunn, die auch A auser
sind undMietkaserne der Hunderte VO! Menschen „untergebracht

C1NCM Bauernhof dem C1NC Famıilıe wohnt! Eın Haus 1ST eben nıcht c1nNn

bloßer Autfbau VO! Steinen und Holz, sondern 1st S1116 Wohnung, der
Menschen geboren -.werden, aufwachsen, schaffen, lıeben un leiden und
schliefßlich sterben. SO W1C die Wıirtschaft C6 menschliche Funktion 1ST,;
ein Apparat, und darum VO' Menschen AUS gesehen un beurteıilt
werden mu 1St das Haus eın bloßes ‚„‚Gehäuse“ sondern Menschen-
Wohnung Vom Menschen her mu{l arum das Haus gesehen, VOl  - ihm
aus der Problemkreis beantwortet werden, der sich hier ergıbt
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Und stellen sich schr TNs und sehr schwere Probleme Eines der
Augenblick wichtigsten lautet Miethaus der Eigenheim ! Hs ist das

heitig umstrittene rage S1e findet exireme Vertechter ach der W16

ach der anderen Seite Die Wır 1i1NUSSeN angesichts LHESSPEr

Armut rationell W1C möglıch bauen, un S16 z1iehen daraus den Schluf(ß
41sS0 keine kostspieligen eıit und Grund raubenden Eigenheime, sondern
VICT- oder rünistöckıge Miethäuser, ja vielleicht Mammutgebäude,

denen bıs zehntausend Menschen der rationellsten We1ise unterge-
bracht werden. Die anderen Dıie Städte sind der 'Tod W SETWT. Kultur
und unNnserer Lebenskräfte S1e tragen die Schuld biologischen un kul=
turellen Niedergang der weißen Rasse. Danken WILr Gott, da{ß HAHSCPE Städte

weitgehend verwustet sind! Begehen WITLr doch nıcht den Wahnsınn, S1C

wıeder der gleichen Weılise autzubauen W1C zuvor! Dezentralisation !
Ebnet die Städte völlıg e1in und baut uu  - mehr Einfamilienhäuser !

Es 1ST wohl notwendig, dıe Argumente der Sinen un der anderen Seite
SCHAUCT untersuchen Manche Gründe, die den Bau VO' Eınta-
miılıenhäusern dıe sıch CISCHNCN Besıtz eiinden und VO: C kleinen
Garten umgeben sind a1so V'UO Kleinsiedlungen, erhoben werden sind EeNT-

weder überhaupt nıcht SC  altıg der übertrieben Es wıird gesagt auf
diese We1ise gehe 65 langsam, WITr könnten damıt die schreiende Wohn-
FraumnOot nıcht rasch beheben ber sollte diese Bauweise
langsamer gehen! Das gılt otfenbar Nu  — ann WEEN 1900288 Vergleich
auf der Seite etwa die Erstellung VO: Zzehn Eınzelhäusern, auf der
anderen Seite VO' 7ehn Wohnblocks mM1t I ZWAaNzZ1S Wo  ungen Ebenso
oftfenbar 1ST C1in olcher Vergleich aber unrichtig Die rage mü{flte lauten:
Wıe kommen Wohnungen rascher 7ustande? Dadurch da{ß Man

Wohnblock MIL Wohnungen baut oder dadurch da{ß 1iNnNa  en Eınzel-
häuser nebeneinander setzt”? Dann wırd klar da{ß dıe Erstellung der K1-

genheime rascher geht da alle Faktoren völlıg eichgesetzt werden önnen
bis aut die Arbeitskräfte Denn nebeneinanderliegenden Baustellen
können mehr Arbeitskräfte angesetzt werden als

Ja, sagt INa aber das kommt vie]l [)as können WIr uUunNns e1m
heutigen Kapıtalmangel nıcht eisten Tatsächlich kommt die Wohnung mi1t

ach und Keller teurer als die, die mi1t 19 andern
C1MN ach und Keller teilt Jedoch 1Ur dann, wWwWenNnNn beıde V'O!] gleichen
Bauunternehmer erstellt werden, nıcht dagegen, wWEe11N eiım Sıedlerhaus
die Selbsthilte EINZESELZT wıird W1C 5 ohl be1 allen kırchlichen Stedlungs-
unternehmungen der Fall 1Sst Beim Miethaus kann dıie Selbsthilfe nıcht C111-

geSsELZL werden weıl 1er ein CISCENCL Besitz entsteht Dadurch kommt das
Bauen des Miethauses teurer Dıie Meinungen ber dıe prozentuale Kosten-
senkung durch Eınsatz der Selbsthilfe gehen we1it auseinander. ‚Siıcher 1st,
dAaß S1C der richtigen Weise eingesetzt werden MU: Nur dıe Selbst-
hılfe wirkt kostensenkend, dıe 1 -Freizeit geleistet wıird Werden dıe 1edler
AUS der Berutsarbeıit herausgenommen Selbsthilfe bauen, wırkt
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ch das ZwWaAar OS ken e] bed derSE  f  HE  UEn  En anderen Se1ite e1Ne Ver Is ht als tensenkunung
DUr usa ıch rbe wirktangesprochen werden. Miıt C1NC Woort

‚echte Kostensenkung. Daß diese Kostensenkung beträchtlich ist, ZEeISC
Beispiel: In F Stadt, dernach amtlıchen Schätzungen 1 Herbst 1949
der umbaute cbm auft 40—45 kam, kostete der gleiche umbaute cbm
eiNer Stadtrandsiedlung, die vollem Einsatz VOIN Freizeit-Selbsthilfe
erstellt wurde, .30—35 Es 1st a1s0 nıcht richtig, braucht wenigstens
nicht richtig sSe1nN,a der Bau des Eigenheimes kommt als der
des Miethauses.

Ja, aber die Erschließungskosten! Stadtrandsiedlungen großen Maß-
stabe durchgeführt, bedeuten Straßenanlagen, Kanalisation, Zuleitung: VIOT  }

Licht, Wasser und Gas Das sind Kosten, die grofßen e1lder (Ge-
meinde Last fallen. Wäre nicht unverantwortlich, die Stadt

ZEMESSCH 1112 dieBreıite wachsen lassen,während siıch 1 der Stadt selbst
noch viele Kilometer unbebauten Geländes schon ausgebauten Straßen
befinden ? Es würde der TLat unverantwortlich erscheinen, die schon
schlossenen ebiete unbebaut lassen und dessen. un hohen Kosten

erschließen. Indessen wıiırd auch 1er der Unterschied zwischen
Miethäusern und E1igenheimen beachten sSe1in. Miethäuser sollten tat-
sächlich Nur auf bereits aufgeschlossenem Gebiet erstellt werden. Begreif-

licherweise verlangt nämlich der Mieter, der C111C Wohnung beziehen soll,
da{ß alles, einschließlich Zufahrt, Kanalısation uUuSW. tadellos SC1 Anders der
Stadtrandsıiedler, der dort nıcht E1 Mietwohnung, sondern sSec1n

C1IDENES Häuschen einz1iehenwıll Auftf Kanalisation kannn und soll
verzichten. Sickergruben sind hier das Richtige, die Abfälle Pflege
des Gartens verwerten. _ Selbstverständlich wird die Baubehörde darauf
achten, daß diese Sickergruben einwandtreier We1se angelegt werden.

Auf Gas wıird der Sıedler Sahnz oder doch auf angee1it vAr verzichten be-
$  1T ebenso auf ausgebaute Straßen, neben der Kanalisationder kost-
spieligste Punkt arf der 1edler Stadtrand SC1LN EISCNCS Haus bauen,
So wird er bereit SCIN, auf mehrere Jahre hinaus sıch auch mi1t
mitiven Zufahrtwegen begnügen. 111e Stadt ist 4180 nicht N,

der gegenwärtigen Notzeit dıe Kosten türden Straßenbau auf einmal
aufzubringen, sondern S1C kannn S1C auftf C100 eihe VOJahren verteilen und
warten, bis die allgemeine Wirtschaftslage stichgebessert hat Licht und
Wasser müssen allerdings SCHN, bedeuten aber Nu  R SETINDZC Kosten. Diese
Überlegungen scheinen auch dem Argument der Erschließungskosten, das

n  S sicher eErNst nehmen iSt: doch anches V SC1INEIMGewicht nehmen.
ber der Grund und Boden! Ist UNSeETE” landwirtschaftlicheAnbaufläche

nıcht sich schon klein,daß W17r S1C durch Verbreiterungder Städte
nıcht och mehr beschne1iden dürfen ? Abgesehen-.davon, daß auch aus-

gedehnte Stadtrandsiedlungen aufs ganze gesehen NULr e11N:! minimalen
Bruchteil der anbaufähigen Fläche beanspruchen würden; abgesehenda-
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(DAr müussen, r auf Im sent
TeilesuNnserer Ernährung angEW1LESEN sind; abgesehen davon, daß
die Mietwohnung beträchtlich mehr rund und Boden verlangtals ihre
ST Wände, daß nN1ı1emaAanNd mehr dıe ‚„‚Mietskaserne‘‘ befürwortet, die
schen Straßen und Häusern eingepfercht liegt, sondern das Miethaus,
Von genügend Grün- Rasentläche umgeben 1st hier erhebt sıch -
Frage nach dem S paren Tatsächlich kosten ausgedehn
Stadtrandsiedlungen mehr Grund als hohe Miethäuser. Hier ber geh

den Menschen, sSC1NE€E biologisch-seelische Gesundheit. WÄäre da
Sparsamkeit Grund und Boden nıcht Sparsamkeit alschenPlatz,
diesichauft längere Sıcht gesehen bitter rächen würde ?

Daß das Eigenheim dagegen unersetzliche Vorteile bietet gegenüber dem
Wohnen 1 Miete wird jeder Einsichtige zugeben. Wer den CWISCH Strei
un Unfrieden zwischen Hausbesitzern und Mietern, ZSalz schweigen
V'O: Kampf 7wiıischen Mietern und Untermietern, kennt; WCTLI C1N Leben
lang Miete gezahlt hat,; Schluß nıchts sSe1in CISCN NCNNCNHN, während
C1nN Bruchteil dieser Mietsummen gereicht hätte, ıhm e1n CIDENCS Häuschen

schenken, das SC1HNECN Kindern vererben kann; WICT die Freuden un dıe
materiellen Vorteile des eigenNeEN Gartens schweren Zeiten erlebt hat
all die werden zugeben, daß das Eigenheim sıch SAaNZ ohne Zweitel 16
ideale OTrm menschlichen Wohnens ist

Denn einmal biıetet en Eigenbesitz ber dasjenige Gut, mıit dem der
Mensch vielleicht die stärksten Gemütswerte verbindet, SC1MH. Heim Es wird

geben, w4sS viel. soz1alen Beiriedung.des Menschen VO  n} heute
beiträgt, des Menschen, der SONSs fast jeder Hınsicht Abhängigk
Vl der namenlosen Allgemeinheit geraten ISE, als das Bewußtsein, buch
stäblich ‚Herrt Cc1 Haus  . und auf SI  ICH; WE auch ‚och
kleinen Stückchen Grund und Boden se1in Miıt Recht hat aps 1US CLE i

gesagt: 25Von allen Gütern, die 1 Privateigentum stecken können, ist
der Lehre VO  3 Rerum NOvarum keines naturgemäßer als der Boden, das
Stück Land, auft dem die Familie wohntoder VON dessen Früchten S1C SanNz
oder teilweise ebtJa CS ist ? daß 3 Regelfall Nur JENC Bestän-
digkeit, die VO CISCHECN Boden kommt, aus der Famılie dıe Zanz voll-
kommene und ruchtbare Gesellschaft macht, die durch ihren fortwirkenden
Zusammenhalt die Geschlechter, die gegenwärtigen und die zukünftigen,
wunderbar verbindet. Wenn man heute die Schaffung VO  } ‚Lebensraum‘

schr den Mittelpunkt _stellt, mü{lßte iNnan da nicht VO  — allem den.
Lebensraum der Familie denken ? Müßte nicht die Familie au  D Ve
hältnissenherausführen, die S1C vielfach nicht einmal mehrZuUum Bewußt
SeC1N ihres NCN Heimes und Herdes kommen lassen :?E‘ (Pfingstansprac
VOIN Junı 1941 AAS 1941, 246)

Miıt diesen letzten Worten 1st der wichtigsten Gründe angedeutet,
die für die Schaffung ausgedehnterkleiner Siedlungen sprechen: die Auf
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lockerung. Es gibt e1n ganz bestimmteé Soziologisches Gesetz der Ent-
iernungen. Menschen brauchen einer gesunden Entwicklung eine ZSanz
bestimmte Entfernung voneinander, deren Optimum mit beinahe mathe-
matischer Genauigkeit errechnet werden könnte. Es tut den Menschen nıcht

guL, allzuweıt auseinander wohnen, w1e 1n manchen wusten der QU-
birgig-unzugänglichen Gegenden; 6S Lut ıhnen aber ebensowen1g gut,
CLE beieinander leben, WwW1e 65 in unscCreml modernen Großstädten- der
Fall ist Sıcher würden Untersuchungen ergeben, da{ tatsächlich
viele bel der Gegenwart unmittelbar aut diese große Enge 1 Zusam-

_ menleben zurückzuführen sind, die ja ErSt der Zeit, der Zeit des

_plötzlichen Emporschnellens- unserTcr Großstädte angehört. Dıie Mittel-
stadt biıetet ja immer och 1ın unmittelbarer Nachbarschaft dıe treıe Natur,
1n die na sich jederzeıit hinausbegeben kann, ja hinausbegeben muß
Erst die Gro{ifßstädte haben die Menschen SZanz VO der Natur abge-
schnitten nd s1e nunmehr aut siıch selbst un die Erzeugnisse ıhres eigenen
Geistes geworien. Der rang des heutigen Menschen ach Ausilügen, ach
Wandern hinaus in die Natur, der große Anklang, den dıe Schrebergärten-
ewegung überall gefunden hat, sind deutliche Beweise dafür, w1e schr
der Mensch diese unmittelbare Berührung mit Gottes Erdboden, mM1t 4um

und Pflanze un dem uft der Wıese braucht. Das bıetet ıhnen die Miet-

wohnung nıcht oder doch Nur schr ungenügend, das bietet ıhm aber 1n
schönster We1ise der eigene (Garten rund das eigene Haus Wıe sollen
dıe Millıonen, die heute aut eine menschenwürdıge Wohnung warten, unter-

gebracht werden? Zusammengeballt w1e Termiten in ochhäusern un

Mammutgebäuden aut engstem Raum, oder im weıitgestreuten, V Luft,
Licht und Grün umwogten Eigenheimen ! HEs genügt, diese beiden ab-
sichtlich exfi*em gezeichneten Möglichkeiten im Geiste gegeneinander Z
halten, unmittelbar fühlen, in welcher Rıchtung die richtige
Lösung liegt

Allerdings muUussen Sıedlungen richtig angelegf werden. Es kommt J2
nıcht AT darauf x&  D} da{ß Menschen eın _ Heim haben, in dem s1e eben,
kommt auch darauf an, dafß S1Ee Arbeit und Verdienstmöglichkeit haben
Be1 ausgesprochenen Stadtrandsıiedlungen besteht wohl keine Schwierigkeıt.
Dıie Stadt bietet Arbeitsmöglichkeıt. Freilich sollte auch ier darauf D
achtet werden, dıe Siedlung gebaut wird: nıcht in _ die Gegend abge-
legener Luxusvıllen, nıcht aut dıe Seıite der Stadt, ach der S1€ sıch a  er
Voraussicht ach nicht weıter entwickeln wird, sondern da, WO nach den
natürlıchen Gegebenheiteh die industrıelle Weiterentwicklung liegen wird,
da also,;, möglıchst ‚ kurze ufahrtswege ZU Arbeits latz gegeben
sind. Schwieriger 1st die rag be1 Sıedlungen aut dem Land Unbedingt
mü(ßte jeder, der Aa1lls 1edeln denkt, danach Ausschau halten; ob auch dıe

Arbeitsmöglichkeiten gegeben sind Besteht die Möglichkeit der Wahl,
so!lte die NCUC Sıedlung möglıchst dahın gelegt werden, ach mehreren

Seiten Arbeitsplätze erreichbar und dıe notwendigen Verkehrslin:en schon
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vorhanden sind Immer wieder wird auch prüfen SC1M ob un inw1eweilit
mM1 den Sıedlungen selbst eC116 Arbeitsmöglıchkeiten geschaffen werden
können SC1 6S Orm sSc1 er Orm genossenschaftlicher (
ternehmungen wobe1 allerdings nıcht LLUr auft die Möglıchkeit des Produ-
zierens bestimmten Ware geachtet werden MUu sondern. VOL em
auch auf die Möglıichkeit ihres Absatzes.

Unter den Begrift Siedlung tällt außer der Kleinstedlung, VO der bis-
her die ede WAAalL, auch die sogenannte. Nebenerwerbssiedlung und dıe
bäuerliche Stedlung Wenn die Größe der Siedlerstelle be1 Kleinsiedlungen
ungefähr 500 betragen sollte 1eg dıe Größe der Nebenerwerbssied-
lung be1 ungefähr 2000 Während die Kleinst:edlunge MI (3arten Nnur

C111C kleine wirtschaftlıch bıeten 111 111 dıe Nebenerwerbssiedlung
den Sıedier krisentest machen 2AUC 1sSt Regelfall aut
Haupterwerb al SECWICSCH wıird aber durch diese Nebenerwerbssiedlung,
dıe auch den oder andern er umschlie(ßt dıe Lage versetiz
auch C116 längere e1it der Arbeitslosigkeıt überbrücken können Die
bäuerliche Sıedlung VO:'  [e9) BA ha end  }{  VE  ich so 11 besonders den Ostvertriebenen
Bauern die Möglıchkeit bıeten wieder aut Grund und en ıhren
Beruft ausüben können Beide die Nebenerwerbs- un dıe bäuerliıche
Siedlung en ihre besonderen Probleme, auf dıie jer nıcht näher Br
SaNSCH werden soll; S1C werden auch aufs gesehen e1in

breiten Raum einnehmen W1C die Kleinstedlungen.
Daneben aber Alt sich niıcht leugnen, da{ß auch das Miethaus

Berechtigung hat Nıcht 1Ur deswegen we1l auch Menschen g1bt dıe
SAr nıcht 1 CISCHEN e1m wohnen wollen WATr«Cc S könnte ma  =

)MIt el S1C irregeleıtet un müflten UuMCrZOSCH werden
sondern weil den Grundrechten des Menschen auch dıe Freizügigkeıit
des Wohnens gehört un das moderne Wıirtschattsleben vielen Beruten
C' unerläfßliıch macht VO dieser Freizügigkeıt auch weıitgehendsten (r1e-
brauch machen das Eigenheim aber C116 Festlegung auf den Ort be-
deutet dem das Häuschen steht Darum darf man auch die Bemühungen
christlicherseits nıcht SCTINS schätzen die sıch durch Förderung des W1ıe-
derautbaus mehrstöckıger Häuser Stadtinnern verdient machen.

W ıe MuUu: das mehrstöck1ge Miethaus aussehen, unseren christ-
lıchen Vorstellungen VO: Menschen, VO!  - der Famılıie un VO Wohnen

entsprechen!
KSs mu{ zunächst genügend Wohnraum bieten. Mehrere Gesetzentwürte

und Vorschläge sehen iıhrer Bestimmung des Begriffes „Sozialer Woh-
nungsbau C 1HS bestimmte Wohnraumfläche VOTLT S1e bewegen sıch Me1s

den Größenverhältnissen 7zwischen un! 65 dıe bestimmten
Fällen noch über- der unterschrıtten werden können. Diese Überlegungen
gehen nıcht VO: der Famıiılıe un VO JENCF Wohnraumftläche AdUS, dıe mmMa  ®

ihr sich wünschen möchte, sondern VO! Mietpreıis. Sıe gehen VO der
Zeıt gültigen Voraussetzung AausS, daß der Wohnraum der Stadt
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ht 1881 hr als e1n Vierte Re inkommen de (bz
rbeiterfamılıe) ausmachen sollte. Hier lıegt derSBl die Schwierigkeit.

Es hat keinen Zweck, die schönsten un geräumigsten Wohnungen bauen
wollen, wenn S1C der kleine Mannn nicht zahlen kannn Das würde NUr

a7zu führen, dafß WIL auf der einen Seite leerstehende Wohnungen hätten,
und auf der anderen Seite Wohnraummangel. Anderseits aber geht CS

auch nıcht A einfach VO)  (} dem bestehenden Mietpreıis auszugehenS un SagcCh, 1e1 kann Mal  =) Nnur zahlen, 4lso kann 198028  a} auch NUr
viel Wohnraum bekommen. Ausgangspunkt muß SE1N. und bleiben:
der Mensch und vitalen BedürINISSE. Es m usSsScCIIl eintach Miıttel
und Wege gefunden, Cmu ı der 'Tat der Schweiß der Besten darange-

E SCLZT werden, daß gebaut wird, daß autf der Se1tegenügend große
E  ® Wohnungen TÜr die Normalfamiliegebaut werden (und die Normalfamilie

besteht nıcht AUS der 4, sondern aus der Köpfen!), und daß auft
der anderen Seite die Kosten gestaltet werden, da{ß tragbare”Miete
angesetz werden kannn

Es ist Zuge der technischen Entwicklung gelungen, auf allenGe-
bieten die Kosten wesentlich herabzusetzen. Muß nicht auch auf dem
Gebiet des Wohnungsbaues gelingeh ! Die Baupreisesind heute 7we1itellos
weıit übersetzt. Nıcht deswegen, weıl sS1E ber den Preisen dieses der
JENICS Jahres liegen, sondern we1l dıe auft Grund der Baukosten errechen-
baren Miıeten wesentliıch ber dem Prozentsatz des Realeinkommens lie-
DCN, der tür Bezahlung der Wohnmiete ausgegebenwerden. kann
beide Seiten müüssen sich daher dıe Bemühungen erstrecken: aut dıe ebung
des Realeinkommens w1e auf die Senkungder Baukosten. Eine Steigerung .
der Mieten, dıie leider wıieder befürwortet wiırd, 1st Nurdann und
1Nur dem Ma{fße möglıch, als das Realeinkommensteigt. Allenfalls ware

C11C Angleichung dı Alt- und Neumiteten denken, WwW1e das ı ayern
3 bereits geschehen 1stSolange aber Realeinkommen und Baukosten
sich nicht begegnen, wird nıchts anderes übrig bleiben, als dem
sich unnatürlichen Zustand staatlicher Baukostenzuschüsse festzuhalten.
Dabei dürfen diese Zuschüsse pPTro Wohnungseinheit nicht niedrig g..
halten, bzw nıcht VO!  a vornherein kleine Wohnfläche ZuUr Be-
dingung für dıe Gewährung des Zuschusses gemacht .werden, daß den
vitalen Bedürfnissen des Menschen dadurch Gewalt angetan wird Be-
denken WI1r, dafß Wohnhäuser Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte ste
Lassen WI1TLT unl  N vion der drängenden Wohnungsnot nıcht AZUu. hinreißen,
rasch Z7ahllose Wohnungen bauen, durch die W1r diegesundeZukunf
entwicklung sSereViolkes selber abschneiden! uch hier gilt, Lieber
langsam un gut bauen als schniell und schlecht.

W ıe grofßß sollten die Wohnungen -SCHI, Normalfamilie ohne
Schädigung ihrer biologisch--seelischen Gesundheit aufnehmen können ?

16rage wird sich nıcht achd} beantworten. lassen. DasJunSC, ver-
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heiratete Ehepaar braucht (  C_ als die kinderreiche Familıe, mehr als
die alleinstehende alte TAau Die Kinderzahl alleın 1St auch nıcht maßgebend
Man sollte nıcht Nur An kinderreiche Famıiılıen denken, sondern auch die
‚,Gro4fß Familtıe > Famıiılıen, dıie auch die alten Großeltern der C111

alleinstehende Tante us  < stıch nehmen S1C Famlienverband erhalten
S1C "ERS Altersheim schicken ‚ SOZ12 1st nıcht dıe Wohnung, die

sıch auft bestimmte Zahl VOT1 beschränkt sondern die, die auch
V'O: kleinen Mannn bezahlt werden kann Gelingt CS, ıch die DCTAUMLSEC
Wohnung billıg erstellen daß S1C der kleine Mann. bezahlen kann,

1ST S1C selbstverständlıch nıcht i1ur ebenso so71a1 sondern och viel
7ialer als dıe Kleinstwohnung

Darum Sollte das Haus ‚„‚elastisch‘ gebaut werden Das he1ßt sollte
ach Möglichkeit konstrulert werden daß Wohnungen be1 wachsendem
Bedartf einfach erweıtert werden können dadurch neben-
einander Zweizimmerwohnung, C110 Einzımmerwohnung und C1NC

Dreizımmerwohnung legt daß ermöglıicht wı1ird entweder die Z we1i-
zımmerwohnung CIHGT: Dreizımmerwohnung, der dıe Dreizimmerwoh-
1101 M C106r Vierzımmerwohnung rweltfe England hat diesbezüglich
sechr beherzigenswerte Wege gew"1e SCn Auf jeden Fall sollte das Miethaus
INeTr C11C Menschenbehausung bleiben C sollte INer das dem Menschen
gemälse Hormat einhalten das he1ißt Arı ABa grodßß werden Drei der

Stockwekrke dürtten das AÄAußerste Was darüber hinausgeht
spnengt das menschliche Kormat R1ıesenbauten sechs, s1ieben der mehr
Stockwerken Bauten, denen hunderte VO: Menschen “7usammenwohnen
widersprechen dem sozi10logischen (Gesetz der Entfernungen 7zwischen Men-
schen sind W1C S1C annn Innern uch eingerichtet

DOS1ULV Masse biıldend
uch das Miethaus sollte möglıichst freistehen un VON Grün 11n

Gartenanlagen umgeben SC111 dıie allen j1etern zugänglich siınd W1C über-
haupt das Stadtbild S! menschliıcher wird JC mehr Raum
tür Grün und 1esen und 4um Gartenanlagen aufweist Hıer sollten
WIr allerdings uns die Zierstörungen 7zunNufize machen un! nıcht a 1 Lie WI1e6-

der aufbauen, sondern möglıchst viel STUNGC Inseln unNnsSsermn Stadtbildern
schatten.

Endlich verdient rage ernstliche Beachtung, dıe DSegeNWartıg em
Bundestag 7A0n Untersuchung vorliegt, dıie rage der weıt  enden AbB=-
Ösung des Miethauses durch die E1 Besitz befindliche Wohnung.
Bekanntlich hat CS früher e SEn Recht den Begrift des Stockwerk-
eigentums gegeben. Verschiedene ründe, besonders die daraus erwach-
senden dauernden Streitigkeiten haben azu geführt, daß dieser Begriff
keine Aufnahme mehr 111Ss BGB fand da{flß WIT heute das Stockwerkeigen-
u  } Nnur noch Cl Ländern, W1C Württemberg kennen. Stock-
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elnSagt, sondern äufig auf

schiedenen Stockwe gelegene AaUuInec Daß as vielen
verschiedenheiten und Unzuträglichkeiten führen mußß, 1st einleuchtend.
Moderne Vertreter dieses Gedankens sich darum nıcht mehr für das
Stockwerkeigentum C1N, sondernfür eC1in Miteigentum mit Sondernutzungs-
recht. Das heißt, jeder Bewohner des Hauses ist Teilhaber des
Hauses mit dem ausschließlichen, uch vererblichen Recht der Nutzung
eiNner bestimmten Wohnungseinheit dieses Hauses. Das System hat
Ausland, besonders Italıen, Frankreich,Dänemarkund Skandınavıien
weıteVerbreitung gefunden und sich bewährt. denken, dıe dagegen
stehen, aufen 1 der Hauptsache wieder auf die dadurch entstehen-
den Schwierigkeiten 7wischenden Mitbesitzern hinaus. Diese Schwier1g-
keiten können aber leicht auft C1inMn erträgliches Maß herabgesetzt. werden,
das jedenfalls nıcht größer ist als die Schwierigkeiten,diejeder Haus-
besitzer mit 1etern und jede Baugenossenschaft mit ihren Genossen.
erfährt, erstens C1in: juristisch klare Vertragsform ausgearbeitetwird,
7we1itens dıe architektonische staltung eriolgt, daßmöglichst _wCnNIS
Reibungspunkte (mögliıchst wenN1g Gemeinschaftsräume) entstehen und
drittens. C1NC wohldurchdachte eindeutige Hausordnung vorliegt.Natür-
ich braucht dazu Hauswart der w1e 1immMer heißen der
für die Aufrechterhaltung dieser Ordnung SOrgt un dieGemeinschaft uch
ach ußen rechtlich vertritt. Zu Unrecht ist hier der Einwand erhoben
worden, Cc1MNn solcher Hauswart ECTINNGTIC verzweifelt „Blockwart“
VErSANSCHNCT. Zeıt Etwas anderes ist VO! Staat oder Parte1 be-
stellter Blockwart, und etwas anderes C1iN Hauswart, der Vertrauensmanın
C1iNCGTr kleineren Wohngemeinschaft ist Es ist sehr hl0fftifl‚ daß CS ge-
lingen wird, bald CeC1iNC Form finden, die den schen erlaubt, auch
1e7r C1SCENECM, wenn uch escheidenem Besitz gelangen.

Beides MU: also se1n_ Mietwohnungen und Es läßt sich
aber ‚ohl nıcht übersehen, daß gegenwärtig die ‚großesittliche und
besonders auch so7z1ale Bedeutung des Eigenheims och nicht genügend,
und gerade auch b  “ den Stellen, die maißgebenden Einflufß auf die Len-
kung Söffentlicher Gelder haben, och nıcht genügend erkannt 1st Zur
Frage:Sollen Miethäuser der Eigenheime geldlich bevorzugt werden
sollte vielleicht für den Augenblick als Faustregel gelten: 19008  = allen
denen, die siedlungswillig sind, die Möglichkeit Aazuund verhindere 19902AM  >

S1C nicht, dadurch, daß öffentliche Gelder zweckgebunden ausschließlic
zugunsten des Miethauses vergeben werden. Mit Recht he1ißt der

Wırentsprechenden Entschließung des Bochumer Katholikentages
warten, daß fü die Sıedlung 1 d  .  e öffentlichen Haushalten entsprechend _
dem Gewicht ihrer soz1alen Bedeutung ausreichende bereitgestellt‘”
und auf besonderen,nicht auch tür andere Zwecke verwendenden
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solcher se eh die twoO
and da sollte auch «CeiINEeE FÜC cha ufklärungs
die den Menschen VO!  3 heute die Vorzü des Eıarbeit SC

e WUu tseıin ruten. Nıcht diejenigen sind , VoN gestern‘‘, denen die von
E1NC e1 tel grüner Kleinsiedlungenumgebenen Städte der ZU-
kun OrS hwebe sondern vielmehr die, die nichts Besseres und Ko

15sen als die Städte wiederaufzubauen, w1eS1C

SC asheißt 1 hundert Jahren eiINeTr unglückseligen Toß-
adtentw klung gebaut worden WATIrCN.

Das ostzonale Verf‚assungswex;k ‚
Von IV ZEIGER S:}

‚ den Oktober 1949wurde Berlıin die „Deutsche De
mokratis Republık" AUSSCIrufen. Damıit trat neben die Bundesregierung

Bonn, und i Gegensatz ihr; C1N: 7we1ite deutsche Bundesregierung. SA  SR  N
umta{it das Gebiet der ÖOstzone. Beide Regierungen beanspruchenda

Recht der alleinige rechtmäßige TIräger der Cl für Zanz Deutschland
Z Eın staatliches-Schisma hat Deutschland Zzwe1 Lager ZETTISSCH
Der geht mitten durch unse Vaterland. W ıe großen kirchlich

hisma die Wende des 15 Jahrhunderts behauptet jeder Teil,
Trennungnıcht gewollt- haben, sondern 'Om andernZ

SC1N ]eäer behauptet, der alleın richtigeT’raditionsträger sSe1IN:
verlangt ZUr Beilegung:der Spaltung, daß der andere ihm „he1im hre
müsse. Wenn die Erfahrung der christlichen Kircheragt, pfl
Schismen 7ähes haben; soll s1e nicht geringachten. So
große Wunde heilen NU.:  H schwer, unte heitigem Wundfieber,
ohne erhebliche Narben

Vor: NSC, die den beiden Regierungen iührten, und die Begleit
umstände, iıhre Geburtsfeier umrankten, haben
Methodenoffenbart. In Onnn wurde Monate Jlang aller Öffent chke

raten aller Offenheit das Für und Wıder umstrıtten, die Verkü dı
der Ver jedoch und die Thronerhebung Cgl r vol

1e1 SICZOgenN sich verhältnismäßiger Schlichtheit. In Ber
erschlossenen Türengentliche - Verfassungsschöpfung hinter

und SED fastunbemerkt ab Diıe \Volksöffentlichkeit wurde
enktun gesteuert.Dagegenentfaltete die Thronerhebung den

moderner Massenregıe, deraus totalıtären Systemen IL:

bekann 1st

Gerechti eit schafftFPrieden. deutscher Katholikentag, Bochum1949 Bo
ifa usdruckerei Paderborn 289


